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Betrachten wir nun einen letzte~

Gesichtspunkt:

Die Gren~werte der Trinkwasser­

verordnung gelten nur bis zu dem

Punkt, an dem das Wasser das

Leitunqsnetz, des Wasserwerks

verläßt. Auf dem Weg durch die

Hausinstallationen kann das Was­

ser allerdings noch so stark

verunreinigt werden, daß es den

Grenzwerten nicht mehr ent­

spricht. Es handelt sich dabei

im Wesentlichen um ältere, ver­

zinkte Eisenrohre, die Blei,

Zink und Cadmium in bedenkli­

chen Mengan ans Trinkwasser ab-

geben.

Für Hausinstallationen gibt es

in der BRD keine gleicharti­

gen Vorschriften. So wurden an

einigen Zapfstellen Bleigehalte

von bis zu 0,3 mg/l im Wasser

gemessen, obwohl der Grenzwert

der Trinkwasserverordnung bei

0,04 mg/l liegt. Das bedeutet

eine 7,5 fache überschreitung.

Nach Schätzungen des Instituts

für Wasser- Boden-und Lufthygi­

ene sind in Berlin noch etwa

10 % aller Häuser mit gesund­

heitsschädlichen Bleirohren

ausgestattet.

VERBRAUCHERVERHALTEN

Obwohl die Industrie mit Ab­

wässern, Kühlwasser aus indu­

striellen Betrieben und Kraft­

werken sowie Umweltchemikalien

unbestreitbar den größten An­

teil an der Gewässerverschmut­

zung hat, ist es jedoch nicht

nur, wie immer angenommen wird,

ein Tropfen auf dem heißen Stein

wenn man als Privatperson ver­

sucht, seinen täglichen Wasser­

verbrauch einzuschränken.

Der Tagesverbrauch eines Hambur­

gers beträgt zur Zeit 165 - 200

Liter und spaltet sich wie folgt

auf:

Tr i rikwas s er 2,5 I

Klospülung 80 I

Baden,Duschen 70 I

Abwaschen 15 I

'l'Vaschen 10 I

Bewässerung / .10 I

Auto waschen

Aber schon in den nächsten 2

Jahrzehnten rechnet .uan mi t

einer Steigerung um ca. 50 %.
Das entspricht einem Verbrauch

von 250 - 300 I pro Einwohner.

Von solchen Zahlen jedenfalls

gehen die Hamburger Wasserwerke

aus, um die sich in Bau befind-



lichen Brunnen für die Trink­

~asserversorgung i4 der Lüne­

burger neide zu rechtfertigen.

Und die Leute zum Sparen anzu­

hal ten, haben die HWWauch o r ren­

sichtlich nicht vor, denn:

"Wasser um jeden Preis zu spa­

ren, ist nicht Sinn einer mo­

dernen Trinkwasserversorgung.

Denn im Gegensatz zu Kohle und

Erdöl, deren Vorko~Jnen begrenzt

sind, erneuert sicll der Grund­

wasserschat,z ständig." Aller­

dings scheinen die H~N nun aber

auch nicht davon Überzeugt zu

sein, daß sich der 'Grundwasser­

schatz' auf ewiG und immer er­

neuert, denn in einem Brief von

den HWWheißt es dann: "Die Ver­

sorgungssituation zwingt noch

nicht, mit direkten Sparappellen

an die Verbraucher heranzutre­

ten, weil die ffflW meinen, daß

eine ausreichende Trinkwasser­

versorgung ein Stück Lebensqua­

lität ist."

Daß sich hinter diesen Worten

lediglich kommerzielle Absicllten

verbergen, ist nicht schwer er­

sichtlich. Zwar decken die Groß­

industrie und die ~ärmekraft­

werke ihren Bedarf fast voll­

ständig aus eigenen Brunnen, oder

je nach Güte des benötigten

Wassers, auch aus Oberflächen­

wasser, aber alle privaten Haus­

halte, Verwaltungen, mittleren
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und kleinen Gewerbe- und Indu­

striebetriebe .hängen von den

HWWab. Und die liefern bereit­

willig, soviel sie eben können,

denn der Umsatz macht das Ge­

schäft.

Hinter den Kulissen gibt es des­

halb immer härtere Kämpfe um die

Erlaubnis zur Grundwasserför­

derung zwischen den Wasserwerken

und den stark wasserverbrauchen­

den Industrien (Papier, Textil,

Färbereien, ehern. Betriebe, Zell­

stoff, Eisen I Stahl, Kokereien,

Zuckerfabriken, Brauereien,

Kraftwerke etc.), denn diese be­

nötigen nicht nur Brauchwasser,

an das, was die Beschaffenheit

und Güte angeht, nicht so hohe

Anforderungen gestellt werden,

sondern für bestimmte Prozesse

auch Wasser mit Trinkwasserqua­

lität.

Die Nutzung des insgesamt ge­

förderten Wassers teilt sich wie

folgt auf:

3,3 %Gewerbe und Landwirt­

schaft

86 %Industrie und Elektri­

zitätswerke

9,7 %Privathaushalte

Da der Bau der Brunnen in der

,LÜneburger Heide in erster

Linie mit ständig steigendem

~asserverbrauch pro Einwohner

begründet wird, müssen die HWW
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dafür sorgen, daß diese Stei­

gerungsweTIte auch wirklich ein­

treten, da sich der Bau der

Brunnen ja sonst im nachhinein

als iehlplanung erweisen würde.

Die HiiW fördern also lustig nach

dem ~,lotto "nach uns di e Dürre"

auch das letzte Tröpfchen Wasser

aus dem Boden.

Da es nicht in ihrem Interesse

liegt, Wasser zu sparen, gibt

es auch keine Untersuchung darü­

ber, was gespart werden könnte

oder wie man so wenig wie mög­

lich das ~asser verschmutzt.

Unternimmt man also mal ernst­

haft den Versuch, rausfinden zu

wollen, wie man am wenigsten

Wasser verschmutzt und verbraucht,

fangen die Probleme erst richtjg

an.

Weder bei den H~V, noch bei der

BBNU und dem Klärwerk Köhlbrand­

höft - also den für Wasserange­

legenheiten zuständigen Insti­

tutionen - gibt es mündliche

oder sc hr i r t Lt c ne Informationen,

die für aufgeklärteres Verbrau­

cherverhalten und einen damit

verbundenen sparsameren Wasser­

verbrauch sorgen könnt en.--------J

Dabei könnte der VJasserverbraucl1

drastisch gesenkt werden, wenn

neue, wassersparende Technolo­

gien in vielen Bereichen der

Wirtschaft eingeführt würden

und wir als Verbraucher mit dem

Trinkwasser bewußter hausha]t~n.

Einige Beispiele, die sich belie­

big fortsetzen lassen:

- Zigarettenkippen sind fast un­

zerstörbar. Sie verstopfen,

ins Klo geschmissen, Filter

und Pumpen in den Kläranlagen.

Also ab damit in den Müllei-

mer!

- farbiges Toilettenpapier be­

einträchtigt die Selbstrei­

nigungskraft des Wassers.

Lieber farbloses Papier benut­

zen, der 'Effekt' ist der glei­

che!

- eine Tojlettenspülung ver­

braucht ca. 10 1 Wasser. ~it

einem eingebauten Regler kann

jeder die Spülmenge selbst be­

stimmen. I,Ian kann auch den

Schwimmer tiefer setzen.

- Eine Waschmaschine verbraucht

viel Wasser, also auf das Vor­

waschen verzichten und sie

nur vollgefüllt anstellen.

- Auf den Geschirrspüler ver­

zichten, denn er verbraucht

ebenfalls viel Wasser und

spezielle Spülmittel, die das

Abwasser belasten. Gönnt euch

das Erfolgserlebnis nach voll­

endetem ~~wasch von eine8 Berg
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- Nicht in freier Natur,sondern

an der Tankstelle waschen,da

dort Öl- und Benzinabscheider

vorhanden sind. Sonst gelangt

dieser so begehrte Rohstoff

ins Grundwasser,wo 1 1 Öl

1000000 1 Wasser versaut.

- Phosphate,die in Wasch- und

Reinigungsmitteln enthalten

sind,sind zu einem Drittel an

der schädlichen Überdüngung

langsam fließender und stehen­

der Gewässer beteiligt.

Zwar könnte der Einbau einer zu­

sätzlichen Klärstufe (die soge­

nannte 3.te Reinigunsstufe bei

Kläranlagen) die Belastung der

Oberflächengewässer durch

Phosphor aus Wasch- und Reini­

gungsmitteln,DUngemitteln und

Trinkwasser!

Im Garten sollte auf künstli­

chen Dünger verzichtet- werden,

da durch das Regenwasser die

enthaltenen Phosphate in Bäche,

Flüsse,usw.gespült werden,wo

sie zur ÜberdUngung dieser Ge­

wässeuführen. Ein Komposthaufen

en"tlastet die Müllkippen und

der Kompost düngt den Garten.

- Zum Sprengen des Gartens ge­

RÜgt in einer Regentonne ge­

sammeltes Regenwasser!

Das Auto ist ein Gebrauchs­

gegenstand und kein das Selbst­

bewußtsein aufmöbelndes Status­

symbol. Also genügt die Auto­

wäsche bei totaler Verdreckung.

Eine Wäsche verbraucht 200 1

. -.!

. . ,

(
. . -.... . /

~- -; -

Teller, Tassen usw.!

- Spül- und Putzmittel belasten

die Gewässer unnötig und grei­

fen die Haut an. Verwendet

Neutralseife, die 99 % bio­

logisch abbaubar ist.

- häusliche Abwässer führen Ge­

wässern viele Stoffe zu, die

un er-wün s oh t s n Dünger dar­

stellen, z.B. Teeblätter,

Kaffesatz, Speisereste, usw.
Also nicht ins Klo, sondern
in den Mülleimer kippen, wenn
möglich kompostieren.
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Fäkalien erheblich verringern,

doch das ist sowieso erst lang­

fristig zu erreichen,wenn über­

haupt.Statt dessen könnte jeder

einzelne Haushalt durch spar­

sameres und vor allen Dingen

gezielteres Einsetzen von Wasch­

mitteln und Wasserenthärtern

(=fast reine Phosphate) seinen

Teil dazu beitragen,daß sich

der Nehranfall an Phosphaten

in Grenzen häl~. Studien haben

nämlich ergeben,daß Unwissenheit

über den regionalen Wasserhärte-

8'13

Hayteber-eic.he
~1

=~G"e.hoze
•••• 1;'v\W-

Ve'fsorgunasgebiat

grad*sehr oft falsche Dosierung

(Überdosierung) von Waschmitteln

zur Folge hat,. Viele Haushalte

benutzen auch Enthärter,und

zwar nicht,um Waschmittel zu

sparen,sondern,um Waschmaschine

und Wäsche zu schonen,was b.i

Verwendung eines genau dosier­

ten ,normalen Waschmittels

völlig überflüssig wäre.

Noch besser ist es natürli~h,

phosphatfreie Waschmittel zu

benutzen,die es in Umweltschutz­

und Bioläden gibt!

...~.
H---....,,"

r,

Abb.5o Wasserhärtegradkarte für Hamburg



141
Noch einige Beispiele,wofür man

sich einsetzen sollte:

- Papierherstellung aus Altpapier

(Recycling-Verfahren)

Umweltschutzpapier wird außer­

dem ohne gewässerbelastende

Bleichung und Färbung herge­

s~ell t.

_ Einführung betriebs interner

Wasserkreisläufe,so daß Brauch­

wasser immer wieder neu ge­

nutzt wird (z.B.zur Kühlung).

Verlegung eines zweiten Lei­

tungssystems in den Städten,

bzw.Dörfern,damit Klo's mit

gebrauchtem Wasser gespült

werden anstatt mit Trink-

wasser.

Tab.17 '
Rohstoff-u.Energieverbrauch für
350g Papier

normales
98 1
1,7 kWh
840g

Wasser
Energie
Holz

P. Umwe~tschutzp.

0,6 1
1,0 kWh

nur Altpapier

_ Ein progressiv gestalteter

Wassertarif,d.h.daß der Tarif

mit der Höhe des Verbrauchs

steigt, als Anreiz für sparsa­

men Wasserverbrauch.(Unter

Berücksichtigung der sozialen

Verhältnisse der jeweiligen

Personen)

1980
März
Juni
18. 6.

5. 7.
10. 7.
12. 7.
(6

2. 9.

CHRONIK

:~ntscheidung der Gruppe für das Thema "Wasserqualität"
:erste Probenentnahme am Georgswerder Wettern
:erste Messfahrt im Müggenburger Kanal
:24-Stunden-Messung am Deichsiel der Norddeutschen Affinerie
:zweite Messfahrt im Müggenburger Kanal
:Amt für Strom- und Hafenbau CASH) erhält die Daten der
ersten Messung

:telefonische Bestätigung unserer Werte nach eigener Messung
des ASH

24. 9. :ASH erhält die Daten der zweiten Messung


